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Donnerstag, den 14

Der ſpaniſche Miniſterpräſident ermordet!
London, 12. Nov. Wie aus Madrid gemeldet wird, iſt der

Miniſterpräſident Canalegas heute ermordet worden. Der Tä-
ter foll nach der einen Lesart gefaßt worden ſein, nach einer
anderen Selbſtmord begangen haben. Weitere Einzelheiten feh-
len zurzeit noch. Der Kabinettschef begab ſich heute nachmittag
in das Miniſterium des Jnnern, wo ſich die Miniſter zu einer
Beſprechung eingefunden hatten. Auf dem Wege dorthin wur-
de er von einem der Polizei bekannten Anarchiſten namens Ma-
nuel Pardinas-Serrate durch drei Schüſſe getötet. Der Mörder,
der aus Grado in der Provinz Huesca ſtammt, beging nach der
Tat Selbſtmord, er liegt im Sterben. Die Aufregung in der
Stadt iſt ungeheuer groß. Auf der Puerta del Sol, wo das
Attentat geſchah, haben ſich Tauſende angeſammelt. Ein Paſſant
wurde bei dem Attentat leicht verletzt.

Paris, 12. Nov. Die Nachricht von dem Attentat traf in der
heutigen Nachmittagsſitzung der Deputiertenkammer ein und
machte auf die Deputierten tiefen Eindruck. Man weiß noch
nicht, ob es ſich um einen politiſchen oder perſönlichen Racheakt
handelt. Man bedauert das Attentat um ſo mehr, als Canale-
jas als verſöhnlich bekannt war und weder in ſeinem Charakter
noch in ſeiner politiſchen Tätigkeit irgendwie fanatiſch war.

Semlin, 12. Nov. Miniſterpräſident Paſitſch hat heute in
Uesküb König Peter Vortrag gehalten über ſeine Konferenz
mit dem öſterreichiſchungariſchen Geſandten von Ugron. Er
wird morgen nach Belgrad zurückkehren. Hierauf wird Paſitſch
dem Geſandten die königliche Entſcheidung bekanntgeben, die
ohne Zweifel gegenüber dem öſterreichiſch- ungariſchen Stand-
punkte ablehnend lauten wird. Die Situation iſt daher andau-
ernd ſehr ernſt. Die Gerüchte von der Mobiliſierung der Armee-
korps von Temesvar, Agram und Sarajewo erhalten ſich hart-
näckig, ſind aber bisher noch nicht beſtätigt. Die Belgrader
Blätter führen heute eine ſehr anmaßende und herausfordernde
Sprache gegen Oeſterreich-Ungarn und meinen, jetzt könne man
beruhigt zur gewaltſamen Abrechnung mit Oeſterreich- Ungarn
ſchreiten.

Die Perſönlichkeit des Attenkäters.
Paris, 12. Nov. Nach den letzten Madrider Depeſchen gehör-

te der Attentäter Partinaz Serrato einer über verhältnismäßig
große Mittel verfügenden anarchiſtiſchen Verbindung an, die bald
in Madrid, bald in Barzelona geheime Bratungen abhielt. Die
Angehörigen dieſer Gruppe geben ſich die Namen wilder Tiere.
Partinaz beſuchte häufig die Cortesſitzungen, und zwar jedesmal,
wenn eine Rede des Miniſterpräſidenten angekündigt worden
war.

Madrid, 13. Nov. Die Leiche des Miniſterpräſidenten wurde
von Paſſanten aufgehoben und in eine Apotheke, die nahe beim
Tatorte gelegen iſt, gebracht. Der Apotheker erklärte nach kur-
zer Unterſuchung, daß der Tod ſofort eingetreten ſei. Darauf
wurde der Leichnam ins Miniſterium des Jnnern gebracht. Das
Portefeuille des Miniſterpräſidenten, das 200 Peſetas und einige
Dokumente enthielt und zu Boden gefallen war, iſt der Polizei
von Vorübergehenden übergeben worden. Als die Gattin des
ermordeten Miniſters von dem Vorfall Kenntnis erhielt, ſpielten
ſich herzzerreißende Szenen ab. Sie fiel zweimal in Ohnmacht.
Die Volksmenge brachte ihr lebhafte Sympathiebeweiſe dar.
Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serbien? Serbien wird der
Rücken geſtärkt. Oeſterreich ruft im geheimen Reſerven ein.

Sonſtiges vom Balkan.
Merſeburg, 13. Nov.

Der ſerbiſche Miniſterpräſident Paſchitſch, der nach ſeiner lan-
en Konferenz am vorigen Sonntag mit dem öſterreichiſchen
eſandten v. Ugron, ſich zum König Peter ins Hauptquartier

begeben hatte, hat von dieſem eine ablehnende Antwort bekom-
men mit Bezug auf die öſterreichiſchen Vorſchläge. Die Gegen
ſätze ſind zu ſtark, als daß ſie ſich vielleicht noch auf friedlichem

ege überbrücken ließen, denn es handelt ſich darum, ob Ser
bien am adriatiſchen Meere Häfen oder mindeſtens einen Ha-
fen erhalten ſoll oder nicht? Die Häfen gehören bisher der Tür-
kei, der Beſiegten, alſo hat Serbien ein moraliſches Anrecht auf
den von ihm erſtrebten Beſitz am Meeresgeſtade. Nun kommt
aber dazu, und es wurde das bereits in voriger Nummer ds,
Blts. angedeutet, daß nicht nur Frankreich Serbiens Anſprüche
unterſtütze, ſondern daß ſich auch noch andere Schützlinge finden
würden. Dieſe Schützlinge haben ſich inzwiſchen gefunden, es
ſind England und Rußland.

Serbien trumpft alſo auf, es kann auftrumpfen.
Für Oeſterreich bleibt gar nichts anderes übrig, als entweder

Die Lage hatklein beizugeben oder vom Leder zu ziehen.

einige Aehnlichkeit mit derjenigen Deutſchlands in den Hoch-
ſommertagen des vorigen Jahres, als Herr Cambon wiederholt
nach Berlin reiſte.
Die Meldung, daß Oeſterreich im geheimen Reſerven einberufe,

klingt durchaus wahrſcheinlich. Daß der öſterreichiſche Thron-
folger demnächſt als Jagdgaſt in Springe bei Kaiſer Wilhelm
eintrifft, erſcheint ſicher, es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, obwohl
ſich dieſerhalb nichts annähernd Wahrſcheinliches vorausſagen
läßt, daß inzwiſchen die Dinge ſchon eine ſchlimme Wendung
genommen haben.

Inzwiſchen dauert die Belagerung des Taraboſch fort und der
Feſtung Adrianopel. Alle Vorherſagen, die Kapitulation ſei
nur noch eine Frage weniger Tage, haben ſich bisher nicht er-
füllt, auch iſt es von dem ſiegreichen Vordringen der Bulgaren
in der Tſchataldſcha-Linie ziemlich ſtill geworden. Lange
dürfte die Entſcheidungsſchlacht nun nicht mehr auf ſich warten
laſſen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Belgrad, 12. Nov. Der italieniſche Geſchäftsträger in Bel-

grad ſuchte am Montag den Miniſterpräſidenten Paſitſch auf,
nachdem der öſterreichiſch- ungariſche Geſandte den Miniſter ver
laſſen hatte, und gab im Namen ſeiner Regierung folgende Er-
klärung ab: Die italieniſche Regierung hat immer die nationale
Entwickelung Serbiens mit größtem Wohlwollen begleitet. Die
italieniſche Regierung hat es auch verſtanden, daß Serbien es
unternommen hat, den Stammesgenoſſen in Mazedonien zu
Hilfe zu kommen. Aber gerade der Grund, der die Serben dazu
veranlaßt hat, in dieſen Krieg zu gehen, müßte den Serben die
Verpflichtung auferlegen, Albanien gegenüber eine andere Hal-
tung einzunehmen, als es gegenwärtig geſchieht. Auf Grund
des nationalen Prinzips hat Serbien den Krieg begonnen, und
es darf dieſes Prinzip den Albaniern gegenüber nicht verletzen.
Vom nationalen Stuandpunkt aus wäre es zu verurteilen,
wenn die Serben die albaniſche Nation unterdrücken wollten.
Jtalien fühlt ſich in den Angelegenheiten Albaniens und der
Frage der albaniſchen Häfen mit Oeſterreich- Ungarn ſolidariſch.
Jtalien gibt Serbien den Rat, ſeine Anſprüche zu mäßigen.
Jtalien würde dagegen beitragen, daß die wirtſchaftlichen Be-
dürfniſſe Serbiens nach Möglichkeit befriedigt werden. Mi-
niſterpräſident Paſitſch antwortete, er verkenne nicht die wohl-
wollende Geſinnung der italieniſchen Regierung. Die ſerbiſche
Regierung werde den Rat der italieniſchen Regierung in Er-
wägung ziehen.

Budapeſt, 12. Nov. Ein ungariſcher Staatsmann hatte Ge-
legenheit, mit dem Sobranjepräſidenten Danew zu ſprechen.
Er faßt ſeine Eindrücke folgendermaßen zuſammen: „Wie es
ſcheint, iſt Bulgarien durchaus nicht von ſeinen Verbündeten
entzückt und auch nicht von Rußland. Rußland hat Bulgarien
keinerlei Unterſtützung angedeihen laſſen, wenn es auch wahr
iſt, daß Bulgarien ſie gar nicht erwartet hat. Dagegen wurde
Serbien von Rußland auf alle mögliche Weiſe unterſtützt. Bul-
garien fühlt ſich daher Rußland nicht verpflichtet. Mit Oeſter-
reich- Ungarn wünſcht es das beſte Verhältnis aufrechtzuerhal-
ten. Bulgarien wollte jedenfalls ſeine Loyalität und ſein Ent-
gegenkommen der Monarchie gegenüber bekunden, noch ehe die
Frage der Rekompenſationen Rumäniens auf das Tapet ge-
bracht wurde.

Reichenberg, 12. Nov. Die offizielle Bekanntmachung einer
teilweiſen Mobiliſierung für die Reſerven des Jahrganges 1912
wird für Donnerstag erwartet. Jnzwiſchen haben ſchon zahlrei-
che Reſerviſten die Einberufungsorder erhalten.

Semlin, 12. Nov. Die Donauflottille wird heute mobiliſiert.
Wien, 12. Nov. Die im Auslande verbreiteten Meldungen

über Mobiliſierungsorders werden hier als übertrieben bezeich-
net. Es ſeien zwar Vorbereitungen getroffen worden, jedoch
handelt es ſich nicht um offizielle Kundgebungen, ſondern nur
um proviſoriſche Anordnungen. Den öſterreichiſchen Blättern
iſt es unterſagt, Nachrichten über Mobiliſierungsmaßnahmen
zu veröffentlichen.

Semlin, 12. Nov. Die ſchwerſten ſerbiſchen Belagerungsge-
ſchütze ſind jetzt vor Skutari gebracht worden, um deſſen Fall
zu beſchleunigen. Die chriſtliche Bevölkerung von Skutari iſt in
die Kirche geflüchtet, doch gehen die verbündeten ſerbiſch-mon-
tenegriniſchen Truppen ſo weit, daß auch Kirchen, Krankenhäu-
ſer und Schulen beſchoſſen werden. Skutari iſt vollkommen
zerniert, doch dürften die Türken eher der Hungersnot als der
bedeutend ſtärkeren Streitkraft der Belagerer unterliegen, zu-
mal Skutari mit Proviant ſehr ſchwach verſehen iſt. Die Er-
gebung dürfte nicht ſo bald erfolgen. Der ſerbiſche Miniſter
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rat hat auf die Erklärung des Standpunktes OeſterreichUngarns
ſeitens des Belgrader Geſandten von Ugron beſchloſſen, auf
keinen Fall von der Erlangung eines Adriahafens abzulaſſen,
um als Kompenſation dafür einen Hafen an der dalmatiſchen
Küſte bei Metkovitſch zu erhalten. Den Standpunkt Serbiens
vertreten der Belgrader engliſche Geſandte Paget und der ruſſ-
iſche Geſandte Hartwig.

Sofia, 12. Nov. General Theodorow meldet unter dem 7.
November, daß die Bulgaren Saloniki eingenommen haben.
Der Fall dieſer türkiſchen Hafenfeſtung wäre alſo nicht ein Erfolg
der Griechen, ſondern der Bulgaren.

Rjeka, 12. Nov. General Wukotiſch hat die Arnauten in der
Nachbarſchaft von Djakowa vollſtändig unterworfen. Sie ha-
ben ihre Waffen abgeliefert. Wukotiſch iſt auf dem Vormarſch,
um die Belagerungsarmee vor Skutari zu verſtärken. Eine
ſerbiſche Heeresabteilung unter Zivkowitſch, ſoll demnächſt eben-
falls? eintreffen, um die Montenegriner bei Skutari zu verſtär-
ken.

London, 12. Nov. Nach einer Reutermeldung, die geſtern
abend 7 Uhr in Athen aufgegeben wurde, erhielt der Miniſter
des Jnnern erſt geſtern das erſte Telegramm aus Saloniki. Es
iſt von einem griechiſchen Telegraphiſten aufgegeben, der um
Entſendung von 25 Telegraphiſten erſucht und um eine Sen-
dung von Briefmarken. Der Deutſche Kaiſer ſandte der Kron
prinzeſſin Sophie ein Telegramm, in dem er ſeine Gratulation
zu der Einnahme von Saloniki ausdrückt. Ein griechiſches
Torpedoboot hat den deutſchen Dampfer „Tenedos“ nach dem
Piräus gebracht, weil man glaubt, daß ſich 80 türkiſche Soldaten
an Bord verborgen halten.

Konſtantinopel, 11. Nov. Die Türken haben Rodoſto beſetzt.
Ein türkiſcher Kreuzer hat Befehl erhalten, die Stadt zu bom-
bardieren und ſo dieAusſchiffung von 3000 Mann zu ermöglichen.
Die Ausſchiffung iſt geſtern erfolgt. Die Bulgaren haben Ro-
doſto verlaſſen.

München, 12. Nov. Der Berliner Mitarbeiter der „Münch.
Neuſt.“ ſendet dieſem Blatte unterm Datum des 11. er., als
alſo die Antwort des Königs Peter noch nicht bekannt war, fol-
genden Bericht: Man wird gut tun, ſich nicht von der herr-
ſchenden Nervoſität mitreißen zu laſſen: in Deutſchland vor
allem wird man ſich zu erinnern haben, daß die albaniſche
Frage in erſter Linie Oeſterreich- Ungarn und Jtalien angeht
und daß ſchon einmal vor 316 Jahren die Dinge zwiſchen
Oeſterreich- Ungarn und Serbien auf des Meſſers Schneide zu
ſtehen ſchienen und doch alles wieder ins Geleiſe kam. Ander-
ſeits darf man ſich nicht verbergen, daß die Serben jetzt durch
ihre Erfolge gegenüber den Türken eine große Steigerung ihrer
Anſprüche und ihres Selbſtbewußtſeins erfahren haben. Da-
rin liegt zweifellos eine Gefahr, die höher iſt, als ſelbſt die zur
Zeit der bosniſchen Annexionskriſe, wobei man noch gar nicht
einmal in Rechnung zu ſtellen braucht, daß die Serben vielleicht
doch nachgiebiger und beſcheidener geſtimmt wären, wenn ſie
nicht mit Recht oder Unrecht glaubten, daß eine oder die andere
europäiſche Großmacht ihre Wünſche unterſtützt. Jedenfalls
bürgt die Perſönlichkeit des Kaiſers Franz Joſeph ſowohl wie die
des Grafen Berchtold dafür, daß jeder friedliche Weg verſucht
werden wird, ſolange er irgendwie mit Ehren beſchritten wer-
den kann. Wir können alſo feſtſtellen, daß die internationale
Lage vielleicht um einen Grad geſpannter erſcheint als zuvor,
daß aber mächtige Gewichte in Europa wirkſam ſind, die ſich
einer panſlaviſtiſchen Deſperadopolitik entgegenſtemmen.

Deukſches Reich.
Berlin, 13. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer weilt

zur Jagd in Schleſien. Weitere Nachrichten liegen nicht vor.
Provinz und Umgegend.

Röglitz, 12. Nov. Zur Auffindung der Leiche des Dienſtmäd-
chens Voigt wird berichtet, man glaube, daß es ſich nicht um
Mord handle, ſondern um Selbſtmord. (Wir geben dieſe Ver-
ſion ſo wieder, wie ſie anderwärts gedruckt vorliegt, ohne ſie
ſelber für zutreffend zu bezeichnen. Die Red.)

Gera, 11. Nov. Der Kaufmann M. Rachner, der ein Teppich-
Großgeſchäft hier betrieb, iſt ſeit einigen Tagen von hier flüch-
tig. Ueber ſein Geſchäft iſt inzwiſchen der Konkurs eröffnet
worden, doch iſt ein genauer Ueberblick noch nicht feſtzuſtellen,
da ſämtliche Bücher unordentlich geführt ſind. Nur ſo viel ſteht
feſt, daß größere Verbindlichkeiten vorhanden ſind. Nach einer
Blättermeldung aus Stuttgart hat ſich Rachner dort geſtern

erſchoſſen. J
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Torgau, 12. Nov. Zu dem Zuſammenſtoß zweier Güter-

züge am Ausgange der nahen Station Mockrehna iſt noch zu
berichten, daß etwa 17 Güterwagen zertrümmert und ſtark be-
ſchädigt ſind. Das Unglück wurde dadurch herbeigeführt, daß
der Führer des von Halle kommenden Güterzuges, der über
50 meiſt beladene Wagen hatte, den Zug in folge der vom Re-
genwetter ſchlüpfrigen Schienen vor dem Halte-Signal nicht
zum Stehen bringen konnte, und ſo dem die Station gerade
verlaſſenden und das eine Hauptgleis kreuzenden Güterzuge
in die Flanke fuhr. Der Materialſchaden iſt ſehr hoch. Für die
Aufräumungsarbeiten, die bis in den Nachmittag hinein dauer-
ten, waren zwei Hilfsgerätewagen aus Falkenberg und Halle
mit dem notwendigen Hilfsperſonal beordert worden.

Lokales.

Merſeburg, 13. Nov.
Von der Feier in Meuchen iſt nachträglich noch berichtigend

mitzuteilen, daß dem Provinzial-Konſervator Herrn Landesbau-
rat Hiecke das Ritterkreuz des Nordſtern-Ordens (nicht des Wa-
h denn 1. Klaſſe, wie irrtümlich gemeldet) verliehen worden
iſt

Kremakorium in Merſeburg. Die Petition, welche die Er-
richtung eines Krematoriums in Merſeburg betrifft und die in
der vorgeſtrigen Stadtverordneten-Sitzung erwähnt wurde, iſt
bisher noch nicht an das Kollegium gelangt, es wird das voraus-
ſichtlich in etwa 4 Wochen geſchehen. (Nach den Worten des
Herrn Grempler mußte man anders annehmen.)

Erſtes Konzert des Muſikvereins. Als erſtes Konzert dieſes
Winters bot vorgeſtern der rührige Merſeburger Muſikverein
ſeinen Mitgliedern einen Liederabend, für den die k. k. öſter-
reichiſche Kammerſängerin Frau Lula Mysz-Gmeiner gewonnen
worden war. Frau Mysz-Gmeiner gehört zu jenen Künſtler-
innen, die ſich durch die unantaſtbare Vollendung ihrer Vorträ-
ge einen feſtgegründeten Weltruf erworben haben. Es war des-
halb nicht zu verwundern, daß ihr Liederabend die größte Be-
achtung gefunden und eine außerordentlich zahlreiche Zuhörer-
ſchar angelockt hatte. Frau Mysz-Gmeiner gab, wie ſie es ge
wöhnlich zu tun pflegt, in ihrem Programm eine Ueberſicht über
die Herrlichkeiten der Literatur des deutſchen Liedes, deſſen Ent-
wicklung von Schubert über Brahms zu Rich. Strauß und Hugo
Wolf zu verfolgen angenehme Gelegenheit verſchafft wurde. Als
einziger Ausländer ſtand zwiſchen dieſen deutſchen Großmei-
ſtern des Liedes der Ruſſe Tſchaikowsky, deſſen muſikaliſche
Schaffungskraft aber auch von Deutſchland aus ſtark beeinflußt
wurde. So fielen denn ſeine beiden Geſänge „So ſchnell ver-
geſſen“ und „Jnmitten des Balles“ nicht aus dem Rahmen
heraus, ſondern fügten ſich dem Ganzen harmoniſch ein. Frau
Mysz-Gmeiner begnügte ſich erfreulicherweiſe nicht damit, aus
dem reichen Beſitzſtand ihres Repertoires wertvolle Stücke aus-
zuwählen, ſie machte vielmehr auf minder bekannte Koſtbarkei-
ten der Literatur aufmerkſam, zu denen z. B. mehrere Geſänge
von Rich. Strauß und Hugo Wolf rechneten. Ja, ſelbſt unter
den Liederperlen Schuberts hatte die Künſtlerin einige heraus-
geleſen, deren milde Schönheit nicht gerade oft in Konzertſälen
aufleuchtet. Oder iſt es etwa häufig, daß man „das Roſenband“
und „An die Laute“ zu hören bekommt? So groß auch die
künſtleriſchen Verdienſte der gefeierten Sängerin bezüglich der
vom gediegenſten Geſchmack geleiteten Vortragsauswahl war:
ſie wurden noch übertroffen durch diejenigen, welche ſie bei der
Ausführung erwarb. Ueber die techniſchen Grundlagen ihres
Singens iſt weiter kein Wort zu verlieren. Jedermann weiß,
daß hier Frau Mysz-Gmeiner tadelloſe Vollendung erreicht hat,
daß ihrem geſanglichen Können uneingeſchränkte Bewunderung
zukommt. Dieſer unendlich ſorgfältig ausgebildete techniſche Be
ſitz ſteht im Dienſt einer hervorragenden künſtleriſchen Jntelli-
genz und einer vornehmen, warmblütigen Empfindung! Frau
MyszGmeiner gelingt es deshalb, den verſchiedenen Wand-
lungen und Schattierungen des Gefühlsgehalts der einzelnen
Geſänge bis in alle Tiefen nachzuſpüren und ihn in fein ge-
ſchliffener Form ans Licht zu fördern. Jeder ihrer Vorträge iſt
ein lebendiges geiſtiges Zeugnis ihrer nachſchaffenden Kraft,
das unbezwingliche Wirkungen auf die Hörer ausübt. Geſtern
ſchien ſich die berühmte Künſtlerin in beſonders günſtiger Geber-
laune zu befinden; kein Wunder alſo, wenn ſie wieder einen
großen, glänzenden Erfolg davontrug. Prof. Dr. W. Kai-
ſer (Halle).

Der Kirchliche Verein des Neumarkts hielt geſtern abend im
„Augarten“ ſeine erſte Monats-Verſammlung ab, die gut be-
ſucht war. Herr Paſtor Boit eröffnete in gewohnter Weiſe die
Sitzung durch Verleſung und Erklärung eines Schrift-Abſchnit-
tes; ſodann gedachte er der ſeit der letzten Sitzung heimgegan-
genen Vereinsmitglieder, der Herren Hegemeiſter Niemann und
Ziegeleibeſitzer Roſch, deren Gedächtnis die Anweſenden in ge-
ziemender Weiſe ehrten. Hierauf erſtattete Herr Paſtor Boit
den Bericht über die Arbeit des Vereins im verganrgenen Ge-
ſchäftsjahr; der Schatzmeiſter, Herr Schmidt, legte die Rechnung
für das vergangene Jahr vor, für die ihm Entlaſtung erteilt
wird. Der bisherige Vorſtand wurde wieder gewählt. Auch
in dieſem Winter ſollen außer den Monatsverſammlungen 2
Familienabende, ſowie Weihnachten eine Beſcheerung für arme
Kinder der Gemeinde ſtattfinden, im Sommer ſoll wieder ein
Familien- Nachmittag abgehalten werden. Eingehend berich-
tet ſodann Herr Paſtor Boit über die Jnſtandſetzungsarbeiten
an der Kirche, die rüſtig vorwärts ſchreiten; er gibt eine Ueber-
ſicht über den bisherigen Gang und den gegenwärtigen Stand
dieſer Arbeiten; zur Zeit werde mit dem Verputz der Jnnen-
wände begonnen, woran ſich die Ausmalung der Decke ſchließen
werde. Genauere Mitteilungen macht der Herr Paſtor über
den Bau der neuen Leichenhalle, die Herſtellung der Heizungs-
Anlage und die Anſchaffung der neuen Turmuhr. Dann wird
die für die Gemeinde ſo drückende Kirchenſteuer-Frage beſpro-
chen; die bisherigen Beträge werden dem Traubibel-Fonds, dem
Kindergottesdienſt, dem Jünglingsverein, dem Guſtav Adolf-
Verein und dem evangeliſchen Bund weiter bewilligt. Erſt in
vorgerückter Stunde konnte Herr Paſtor Boit den angekündigten
Vortrag über „Die religiöſe Seite des Balkankrieges“ halten.
Ausgehend von der vor einigen Tagen vom Scheich ül Jslam
vorgenommenen Proklamierung des Heiligen Krieges und dem
von Zar Ferdinand zu Beginn des Krieges an das bulgariſche

Volk und Heer gerichteten Aufruf zum Kampf des Kreuzes gegen
den Halbmond, wies der Herr Vortragende auf die religiöſe Be
deutung dieſes Krieges für die chriſtliche Bevölkerung des Bal
kans, wie für die Bekenner des Jslams in der Türkei und in
der ganzen Welt hin. Aus eigenen Beobachtungen ſtammende
Darſtellungen der Lage der vom Jslam unterjochten Chriſten
belebte und beleuchteten die Ausführungen, denen die Anweſen-
den mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgten und ihnen lebhaf-
ten Beifall zollten. Eine rege Beſprechung ſchloß ſich an den
Vortrag an.

„Moderne Sklaverei“, ſo lautet das Thema, über das geſtern
abend in einer ſehr gut beſuchten Männerverſammlung in der
„Reichskrone“ der Schriftführer des Sittlichkeitsbundes „Wei-
ßes Kreuz“, Herr Sekretär Sommer-Berlin ſprach. Ausgehend
von der Sklaverei des Mittelalters und den Galeerenſklaven,
die zu einem menſchenunwürdigen Daſein verurteilt waren, kam
Redner auf die „Moderne Sklaverei“ zu ſprechen. Mit er-
greifenden Beiſpielen und in packender Weiſe ſchilderte er die
Entartung des Naturtriebes mit ihren furchtbaren Folgen, und
zeigte, wie mancher junge Mann durch ſündhafte Gewohnheiten
ſich ſelbſt Feſſeln ſchmiedet, wovon er ſich nicht befreien kann,die ihn aber de oft dem Jrrenhaus, der Blödenan-
ſtalt oder einem frühen Grabe zuführen. Wenn er aber davor
bewahrt bleibt, wie oft ein einziger Fall genügt, ein Gift in ſich
aufzunehmen, das im ſpäteren Eheleben Frau und Kinder ſiech
und gebrechlich machen kann. „Einmal iſt nicht keinmal.“ Das
zeigt ſich dann mit erſchreckender Deutlichkeit. Darum hüte dich
vor dem erſten Fall. Zum Schluß wies der Herr Redner
auf den „einzigartigen Chriſtus“ hin als das noch heute moderne
Mittel, um ſeiner Schuld auf dieſem Gebiet los und aus den
Feſſeln der modernen Sklaverei befreit zu werden. Nachdem
ein kleiner Vorrat von Schriften verkauft war, gaben eine ganze
Anzahl Herren zu erkennen, daß ſie gewillt ſeien, dieſem wich-
tigen Bunde, dem ſich über 50 000 junge Männer angeſchloſſen
haben, beizutreten. Herr Paſtor Werther ſchloß die Ver-
ſammlung mit einem ernſten Weckruf zum energiſchen Kampf
gegen dieſen furchtbaren Feind der Jugend, indem er zugleich
betonte: Nichts belohnt ſich auf Erden ſo, wie die Keuſchheit.

Der Bauernverein für Merſeburg und Umgegend hielt geſtern
nachmittag um 3 Uhr im Tivoli eine Sitzung ab. Der ſtv. Vor-
ſitzende, Herr Dr. Orphal, begrüßte die Anweſenden und gab
nach einem kurzen Ueberblick über die Lage der Landwirtſchaft
der Hoffnung Ausdruck, daß nach den Zeiten allgemeinen Tief-
ſtandes bei zufriedenſtellenden Ernteerträgen und allmählicher
Ueberwindung der Maul- und Klauenſeuche eine Verbeſſerung
der Viehzucht und hiermit ein neuer Aufſchwung der Landwirt-
ſchaft eintreten würde. Dem Mitbegründer des Vereins, dem
kürzlich verſtorbenen Landwirt Roſch, wird ein dankend-ehren-
der Nachruf gewidmet. Lebhafte Anerkennung wird dem
Schriftführer des Verein, Herrn Lehrer Wilck gezollt, welcher 20
Jahre dieſes Amtes gewaltet hat und auch fernerhin dem Verein
ſeine Kräfte zur Verfügung zu ſtellen verſpricht. Die Be-
ſchaffung eines von Herrn Leeder, früher Eichmeiſter hier, ver-
faßten „Ratgebers für Landwirte, Kaufleute uſw. über die neue
Maß- und Gewichtsordnung“, wird empfohlen. Nach einer
lebhaften Schilderung der vom Vereine veranſtalteten Sommer-
reiſe in die Sächſiſche Schweiz und nach weiteren Mitteilungen
über die im Oktober veranſtaltete Obſtausſtellung, begrüßt Herr
Dr. Orphal den inzwiſchen erſchienenen neuen Vorſitzenden des
Vereins, Herrn Landwirt Frauendorf, von deſſen Leitung er
eine lebhafte Förderung der Vereinsbeſtrebungen erhofft.
Der nun folgende Vortrag des Herrn Zecher, Beamter der
Landwirtſchaftskammer zu Halle, bot den Anweſenden mannig-
faltige Belehrung. „Welche Neuerungen bringt das Reichs-
viehſeuchengeſetz ſür die Landwerte?“ Das Geſetz vom 26.
Juni 1909 und das Preußjiſche Ausführungsgeſetz hierzu vom
25. Juli 1911, ſind am 1. Mai 1912 in Kraft getreten. Das Ge-
ſetz bezwecke in allererſter Linie, die Viehbeſtände vor todbrin-
genden Seuchen zu ſchützen; es behandelt zunächſt die Bekämp-
fung der Seuchen im Jnlande und bringt eine Menge von
Pflichten für die Landwirte mit ſich. Zwölf Gruppen von
Seuchen unterliegen der Anzeigepflicht; unter allen Umſtänden
ſoll es erreicht werden, daß die Seuchenfälle zur Kenntnis der
Behörden kommen, damit die Maßregeln zur Vernichtung des
Anſteckungsſtoffes, namentlich zur Verhinderung der Verbrei-
tung des Milzbrandes rechtzeitig getroffen werden können. Die
Unterlaſſung der Anzeige wird unter harte Strafe geſtellt, der
nicht nur die Beſitzer ſelbſt, ſondern alle, die mit dem erkrankten
Vieh in Berührung gekommen ſind, ausgeſetzt ſind, wie Tier-
ärzte, Stallſchweizer, Schlächter, Abdecker uſw. Bei vorſätzlicher
Unterlaſſung der Anzeige tritt ſtets Gefängnisſtrafe ein; auch die
Entfernung von polizeilich angebrachten Tafeln gegen die Wei
terverbreitung der Seuche wird ſtreng geahndet, wie denn über-
haupt, namentlich bei Milzbrand, Maul und Klauenſeuche, Rotz,
offener Tuberkuloſe des Rindviehes, auf welche die Tötungsbe-
fugnis der Veterinär- Polizeibehörde ausgedehnt wird, äußerſt
ſtrenge Beſtimmungen getroffen worden ſind. Das Verſcharren
der Kadaver iſt ſtrengſtens verboten, weil gerade die Verſchar
rungsſtellen als die eigentlichen Verbreiter der den Boden üp-
pig durchwachſenden Bakterien angeſehen werden müſſen,; die
Kadaver von Tieren, welche an Milzbrand gefallen ſind, müſſen
unſchädlich beſeitigt und dürfen nicht genutzt werden, auch die
Häute nicht. Als wundeſter Punkt iſt wohl die Maul- und
Klauenſeuche anzuſehen, weil deren Erreger nicht bekannt iſt,
ebenſowenig wie ſeine Lebensbedingungen. Daher iſt Impfung
bisher nicht geglückt und alle vorgeſchlagenen Mittel haben ſich
als unwirkſam herausgeſtellt; es bleibt daher als letztes Mittel
nur die Abtötung befallener Beſtände übrig. Bei der Lungen-
ſeuche gelten die bisherigen Beſtimmungen,; Jmpfung darf nur
auf polizeiliche Anordnung vorgenommen werden,; ebenſo bei
dem Rotlauf der Schweine. Tuberkuloſe und ihre Bekämp-
fung iſt neu in das Geſetz aufgenommen und dies iſt dankbar
zu begrüßen. Es beſteht ein Unterſchied zwiſchen anſteckender,
offener und geſchloſſener Tuberkuloſe. Während Knochentuber-
kuloſe nicht anſteckend iſt, liegt die Gefahr der Anſteckung bei
Tuberkuloſe der Lunge, des Darmes, der Milz, des Euters ſehr
nahe; ſo kommt die Anſteckung zu 80 Proz. durch die Eeuter-
tuberkuloſe; Schweine welche bei der Fütterung mit Milch von

der Tuberkuloſe befallen werden, ſind unter allen Umſtänden zu
töten; neugeborene Kälber ſollen zunächſt nicht am Muttertiere
ſaugen, ſondern abgeſperrt und mit einwandsfreier Milch ge
nährt werden. Jeder Landwirt ſoll gehalten ſein Anzeige zu
erſtatten, ſobald Verdacht auf Tuberkuloſe vorliegt; jedem Land
wirt wird auf das dingendſte geraten, ſich dem Tuberkuloſe-
TilgungsVerfahren anzuſchließen, welches dem bakteriologiſchen
Inſtitut zu Halle übertragen iſt; die Koſten ſind jährlich für
jedes Stück Großvieh 0,50——1,00 dafür wird Unterſuchung
gewährt ſowie Anweiſung und Vorſchriften über Behandlung.
Wer ſich dem Tuberkuloſe-Tilgungs-Verfahren nicht anſchließt,
kann möglicherweiſe der ſtaatlichen Entſchädigung verluſtig ge-

hen. In der Ausſprache über den mit großem Beifall aufge
genommenen Vortrag, welcher natürlicherweiſe nicht durchaus
erſchöpfend ſein konnte, fanden Anfragen über die Dauer der
Viehkrakheit und der Jmpfung durch Hrn. Thierarzt Genſert ſach-
gemäße Beantwortung.

öffenklicher Sprechſaal.
(Ohne Verbindlichkeit der Redaktion.)

Wie kaum anders zu erwarten, wird die Frage des Platzes
für den Neubau eines Gymnaſiums in der Bürgerſchaft ſtark
ventiliert. Viele Köpfe, viele Sinne. Man muß abwarten, was
der ſtädtiſchen Verwaltung alles angeboten wird, möglicher
Weiſe iſt es nur wenig, und auch das Wenige nicht brauchbar.
Hingewieſen wurde in Privatgeſprächen u. a. auf den Hetzer-
ſchen Platz unweit der Königsmühle mit dem Bemerken, daß
derſelbe hochwaſſerfrei und nicht teuer ſei, ferner auf die Kurie
an der Ecke der Schul und Burgſtraße. Dieſer Platz wäre aller-
dings großartig, doch dürfte die Kurie, ſofern ſie überhaupt ver-
kauft würde, ſich wohl ſehr hoch im Preiſe ſtellen und allein auch
räumlich nicht genügen. Weiter wurde hingewieſen auf die Rei-
he Scheunen, die dem Nulandtsplatze gegenüber liegen, von de-
nen behauptet wurde, ſie böten reichlich Tiefe; man würde ſie,
ſo wurde ausgeführt, wahrſcheinlich billig bekommen, zur Not
müſſe man die eine oder die andere enteignen. So gedacht,
hätten die Gymnaſiaſten den großen Spielplatz unmittelbar vor
ſich, und wenn die Turnhalle nicht direkt angebaut werden ſoll-
te, ſo könne man ſie auf das Gelände der Kiesgrube ſetzen, dann
tue man damit möglicher Weiſe Herrn Stadtrat Thiele einen
Gefallen, der ſich die ganze Angelegenheit beſonders angelegen
ſein läßt. Das alte Militärlazarett wurde auch vorgeſchlagen,
trotzdem es bekannt iſt, daß es dort ſelbſt dem Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamt zu geräuſchvoll iſt, wie viel mehr erſt, wenn
dort unterrichtet werden ſollte.

Kurz, ein Vorſchlag folgte dem andern, und zu Ende wird
man wohl ſo bald noch nicht kommen, es iſt aber erfreulich, daß
auf das Projekt des früheren Direktors Rößner, das Gymnaſium
hinter „Bellevue“ zu verlegen, heute kaum noch jemand zu-
rück kommt.

Von einem Gönner des „Kreisblatts“ geht uns folgende Mit-
teilung zu: Das Dom-Gymnaſium gehört auf den Dom. Das
gebietet nicht nur die Tradition, ſondern auch das Intereſſe der
Geſchäfts- und Gewerbetreibenden, die doch ſchließlich die 50 000
Mark aufbringen müſſen, welche die Stadt zuſchießen ſoll, falls
ſie nicht ſelber einen geeigneten Platz zur Verfügung zu ſtellen
in die Lage kommt. Daß ſich, dieſen Fall angenommen, die
Stadt ſichern muß, die Erſatzklaſſen zu bekommen, iſt klar, ſonſt
zahlt ſie einfach die 50 000 AA nicht oder gibt keinen Platz her.
Auf dem Dom gibt es Gelände genug, und für das Seminar
hat das Dom-Kapitel ſ. Z. auch Gelände abgetreten. Mir ſchwe-
ben die beiden Kurien Martini (Geh. Rat Dehne) und Philippi
et Jacobi (Frau Ww. Muſikdirektor Schumann) vor. Beide
bieten ausreichenden Platz für die geplante Anſtalt und können
in ihrer landſchaftlichen Lage und doch inmitten der Stadt,
ſo bald nicht übertroffen werden.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 11. Nov.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die
dritte Leſung des Sparkaſſen geſetzes zum Abſchluß gebracht.

Zunächſt verſuchte die Oppoſition unter Führung des Abg.
Waldſtein (Fortſchr. Vp.) ein Obſtruktionsmanöver. Sie be-
antragte, die Verhandlung auszuſetzen, bis die Kommiſſion die
Reſolution Waldſtein wegen Sicherſtellung gegen Kursverluſte
bei Reichs und Staatspapieren durchberaten haben würde.
Bei der Schwierigkeit der der Kommiſſion geſtellten Aufgabe
wäre die Annahme gleichbedeutend mit dem Scheitern des Pla-
nes für dieſen Geſetzgebungsabſchnitt geweſen. Jn namentli-
cher Abſtimmung lehnte das Haus den Antrag mit erheblicher
Mehrheit ab; das Gros der Minderheit ſtellte das Zentrum.

Die allgemeine Beſprechung bewegte ſich in dem Rahmen der
erſten und zweiten Leſung. Der Miniſter des Jnnern v. Dall-
witz nahm wiederholt Anlaß, die kulanteſte Ausführung des
Geſetzes, insbeſondere eine weitgehende Anwendung der Befug-
nis des S 4 zuzuſichern, beſondere Verhältniſſe der Sparkaſſen
zu brückſichtigen. Obwohl für die Beſchlüſſe zweiter Leſung
eine ſichere Mehrheit vorhanden war, verſuchte die Opoſition
doch noch durch Anträge verſchiedener Art die Beſtimmungen
des Entwurfs abzuſchwächen. Allein auch dies war verlorene
Liebesmühe. Nur einmal kam es zur Zählung. Die Debatte
brachte neue Geſichtspunkte nicht hervor.

In der Schlußabſtimmung wurde, nachdem ein ſozialdemo-
kratiſcher Antrag auf namentliche Abſtimmung nicht die er-
forderliche Unterſtützung von 50 Stimmen gefunden hatte, der
Geſetzentwurf mit erheblicher Mehrheit im ganzen angenom-
men.

Dann ging der Kommiſſionsbericht betreffend den Antrag
Hammer wegen Erhöhung der Warenhausſteuer über die Büh-
ne. Das Haus empfahl Erwägung einer Erhöhung der Steuer
trotz Abmahnung durch einen Kommiſſar des Finanzminiſters.

Die nächſte Sitzung ſoll Mittwoch 11 Uhr ſtattfinden.
Berſin, 12. Nov. Das Große Los der 1. PreußiſchSüddeutſchen

Klaſſenlotterie, das geſtern zum erſten Male nach der Ausdehnung der
Lotterie auf Süddeutſchland gezogen wurde und auf die Nummer 91 059
fiel, iſt in beiden Abteilungen nach preußiſchen Städten gefallen, und
zwar nach Frankfurt a. M. und nach Eſſen. In erſterer Stadt wurde
das Los in Viertel-, in letzterer in Achtelabſchnitten geſpielt. Die Los-
beſitzer in Frankfurt gehören dem Mittelſtande an, die in Eſſen ſind
hauptſächlich Arbeiter und Unterbeamte.
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Unmkliche Bekannkmachungen.

DasProvinzialMuſeum in Halle
a. S., Domſtr 5 iſtauf Verfügung des
Herrn Landeshauptmanns der Pro
vinz Sachſen vom 15. Oktober d.
Js. ab wegen Vorbereitungsarbeiten
für die Aufſtellung im Muſeums-
neubau am Wettinerplatz für den
öffentlichen Verkehr geſchloſſen worden.

Die Ausgrabungen und Ankäufe
für das Muſeum werden fortgeſetzt.

Die Direktion bittet, ſie in ihren
Bemühungen zur Ausgeſtaltung der
vorgeſchichtlichen Landesſammlung
und zur Förderung der vorgeſchicht-
lichen Landesforſchung weiterhin
unterſtützen zu wollen.
Merſeburg, den 6. November 1912.

Der Königliche Landrak.
J. V. Gerber.
Bekannkmachung

Jm Monat Oktober ſind neuge-
wählt und von mir beſtätigt:

1. Schöppe Fiſcher Röſſen,
2. Schöppe Franke Meyhen,
3. Schöppe Täglich Röglitz.

Merſeburg, den 6. November 1912.
Der e Landrak.

Gerber.
Bekannkmachung.

Der Schuhmachermeiſter Otto
aus Kleingörſchen iſt zum

richinenſchauer für den Trichinen-
ſchaubezirk Kleingörſchen und zum
Stellvertreter eür den Trichinenſchau-
bezirk FGroßgörſchen, der Tiſchler-
meiſter Moritz Kade aus Frankleben
zum Trichinenſchauer für den
Trichinenſchaubezirk Frankleben und
der Schneidermeiſter Ernſt Hehne
aus Ennewitz zum Trichinenſchauer
für den Trichinenſchaubezirk Ennewitz
und zum Stellvertreter für den
Trichinenſchaubezirk Cursdorf beſtellt
worden.
Merſeburg, den 4. November 1912.

Der Röniguce Landrat.

J. V.Kürſtjen,
Königlicher Kreis-Sekretär.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“.
e
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Donnerstag, den 14. November.

der letztwöchentlichen

Neueingöänge in hervorragend schönen
Damen-änteln, Kostümen, Ulster, Röcke, Rlusen,- Ball und

Gesellschaftsklei dern, Kinder- und Mädchen-Paletots.
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Otto DobBowitz, Hersehurg, Entenplun 8.
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Kaiser's Kakao
das Pfund von 1.00 Mk. an

Was h et
Gemäß S 2 der Kaiſerlichen Ver-

ordnung vom 24. Dezember 1911
bringen wir zur öffentlichen Kennt
nis, daß die Beſtellung des Stadt-
rats Ernſt Wolff hierſelbſt zum
zweiten ſtändigen Stellvertreter des
Vorſitzenden des Verſicherungsamts
der Stadt Merſeburg auf Grund des
S 398 der R. V. O. ſeitens des
Herrn Regierungs- Präſidenten hier
unterm 6. November 1912 beſtätigt
worden iſt.

Merſeburg, den 11. Novbr. 1912.
Der Magiſtrak.

Der Leimfabrikant Hermann Hicke-
thier hier, FiſcherStr. 19, beabſichtigt
im Grundſtück Fiſcherſtr. 19 eine

Leimlederbearbei tungsſtelle einzu
richten.

Dies Vorhaben wird gemäß 8 16
und 17 der ReichsGewerbeOrdnung
mit der Aufforderung zur öffentlichen
Kenntnis gebracht, etwaige Einwen-
dungen gegen die Anlage binnen 14
Tagen bei der unterzeichneten Be
hörde ſchriftlich in zwei Exemplaren
oder zu Protokoll anzubringen. Nach
Ablauf dieſer Friſt können Einwen-
dungen in dieſem Verfahren nicht mehr
angebracht werden. Die Beſchreibungen
u. Pläne liegen während der Dienſt-
ſtunden im Gewerbe-Büro, Rathaus
1 Treppe, zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Verhandlung der
rechtzeitig erhobenen Einwendungen
iſt Termin auf
Freitag, den 22. Novbr. 1912,

Vormittags 11 Uhr
im Rathauſe im Ausſchuß-Sitzungs-
zimmer anberaumt.

Der Unternehmer der Anlage, ſo
wie dieetwa Widerſprechenden, werden
zu dieſem Termin mit der Ver-
warnung geladen, daß im Falle ihres
Ausbleibens gleichwohl mit der Er
örterung der Einwendungen vorge-
gangen wird.
WMerſeburg, den 6. November 1912.

Der Magiſtrat.
Private Anzeigen

Loden Pelerinen
II. Schnee Nacht.

Aanlle a S., Er. Steinstr. 84.

a

Diese Menge Gerstenmal? „epört zur Her-
stellung eines halben Iiters

Köstritzer
Schwarzhbieres

aus der Fürstlichen Brauerei LKöstritz.
Daraus ergibt sich der auch ärztlich an-
erkannte hohe Wert des Köstritzer

Schwarzbieres als Nähr-, Kraft- und Gesundheitsmitttel für Re-
konvaleszenten, Blutarme, Bleichsüchtige. Nervöse, Ueberarbeitete,
Schwächliche, stillende Mütter und Wöchnerinnen. Köstritzer
Schwarzbier ist ein vorzügliches Familien-Getränk. Jede Flasche
muss ein Etikett mit dem Fürstlichen Wappen tragen.

Nur echt bei: Bernhard Oeltzschner, Biergrosshandlung,
Merseburg-- Mücheln Karl Schmidt. Unter- Altenburg A. Wetzel,
Domplatz; Chr. Bohm Nachf., Inh. Reinh. Sachse, An der

Geisel 3. (1653
v 2 h T

Das Beste für die Hautpflege ist

„Pfeilring lLanolin- Seife
25 Pfg. pro Stücle. 3 Stück 65 Pfg.Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Patriotiſcher Verein Ortsgruppe Merſeburg.
Am Sonntag, den 17. November, nachmittags 4 Uhr, wird

Herr Oberst z. D. BVickhoff
im Saale des Tivoli im Anſchluß an die

Herbſtvertreterverſammlung
des Kreis-Kriegerverbandes Merſeburg

einen

r Vortrag
halten über „Die Flotteneutwickelung und die damit im Zuſammenhange

ſtehenden Ereigniſſe der Jahre 1911 und 1912“.
Der Vorſtand des Kreiskriegerverbandes hat unſern Verein zu dieſem

Vortrage eingeladen. Wir bitten unſere Mitglieder, der Einladung Folge
zu leiſten und recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstand.

r

Die Merseburger

S T SKreisblatt Druokorei
a 8gestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen Jeder Art,

Rechnungsformularen,
Einladungs- und Visitenkarten, Programms,

Tischkarten, Festliedern,
Verlobungs-, Vermählungs-, LTrauerbriefen

u. W.

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Proisen,
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Telephon No. 274.
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Nachruf.
Am 7. November vVerschied nach langen Leiden unser

lieber Kamerad

Herr W'il helm Völlner
Veteran der Feldzüge 1866, 70 71

im 72. Lebensjahre.
Er rühe in Frieden, wir werden sein Andenken stets in

Ehren halten.

Landwehrverein Knapendorf-Bündorf.

T TT IIMitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg Dresden Lei pzig.

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital I. 60.000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000.000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktion en.

Beamtenverein.
Am Sonntag, den 17. November, nachmittags 4 Uhr, wird

Herr Oberst z. D. VBickhoffim Saale des Tivoli im Anſchluß an die

Herbſtvertreterverſammlung
des KreisKriegerverbandes Merſeburg

einen

r Vortrag
halten über „Die Flortteneutwickelung und die damit im Zuſammenhange

ſtehenden Ereiguiſſe der Jahre 1911 und 1912.

D

Die Herbſtvertreterverſammlung
des KreisKriegerVerbandes Merſe
burg ſindet am
Sonntag den 17. November 1912
nachmittags 22 Ugr im großen
Saale des Tivoli in Merſeburg
ſtatt, wozu die Vereinsvertreter und
ſonſtige Kameraden hiermit einge-
laden werden.

Die vorausgehende Sitzung unſeres
Vorſtandes beginnt um 2 Uhr im
Zimmer Nr. 1.

Tagesordnung.
1. Feſtſtellung der Anweſenheits-

liſte. 2. Verleſung der Niederſchrift
über die Frühjahrsvertreterverſamm-
lung. 3. Erſatz bezw. Wiederwahl
von Vorſtandsmitgliedern. 4. Kleinere
Vorlagen.

a. Beſchaffung des genehmigten
und für die Vereine des Preu-
ßiſchen Landes-Kriegerverbandes ein-
geführten Stempels, b. Empfehlung
der Lebensverſicherungsanſtalt und
Sterbekaſſe des Deutſchen Krieger-
bundes als Vertragsgeſellſchaft.
o. Wirtſchaftliche Weiterentwi ckelung
unſeres Kriegervereinsweſens, d. Ort
der nächſten Vertreterverſammlung,
e. Wünſche und Anträge aus der
Verſammlung.

Panſe.
5. Um 4 Uhr Vortrag des Herrn

Oberſt z. D. Eickhoff-Weißenfels,
wozu wir die Mitglieder der
nationalen Vereine Merſeburgs ein-
geladen haben.

Die Herren Vertreter bitten wir,
die Legitimationen an den am Ein-
gange des großen Saales befind-

Aufmerksame MüässigstoBedienung. 00029000000 Preise.090000000ää o 00000000000 wo

Karl Tänzer
3 Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7 8

3 Spezinlgeschäft 3
3 für (851 8Zraui- und Erstlings-

Wäscheausstattungen.
8

3 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. 8

e Fernspr. 259. 53v 0 000000o0o0o0o0o00

Solide GrosseQualitäten. Auswahl.

Der Vorſtand des Kreiskriegerverbandes hat unſern Verein zu dieſem
Vortrage eingeladen. Wir bitten unſere Mitglieder, der Einladung Folge
zu leiſten und recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstancdl.

lichen Kameraden Otto abzugeben.
Mit kameradſchaftlichem Gruße!

Der Vorſtand

50 Stück
des Kreis-Krieger- Verbandes

Merfeburg.
Nitſchke.

Van Houtens Cacao zeichnet sich nicht allein durch Reinheit, Aroma
u. wunderbaren Wohlgeschmack aus, sondern ist leicht verdaulich,
nahrhaft und ohne schädlichen Einfluss auf die Nerven. Stets in ge-
schloss. Büchsen, niemals lose zuhaben. Nur eine Qualität, die beste!
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erſcklaſſger ganz beſonders

S ſchwerer Weſermarſch-Kühe net
tdls hechtragende u. neumilchende

3 ind bei mir eingetroffen und empfehle dieſelbenmit en K bern, ſere per e t
I. Witte T Merſeburg Tel. 25.

Karolinges
L

und u
S feinste liköre nach Art d ehem franzos

S IEEEIEEEIIEEE ILouis Aimmnermmaunun,
Mersebnrg

ger
Fritz Reuters sämt!. Werke
schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden

S

für zusammen 3,50 K. nur gegen bar
resp. Nachnahme.

Kreisblatt Druckerei,
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Herbst- und Winter-
Kur! Schmiedeberger Moor-

bäder, Dampf- und Heisslufthäder, Fichtennadel- und
alle Kurbäder, Wannenbäder, Massage.

Neun eingeführt:

Lokale Heissluftbehandlung.
Gute Heilerfolge. Tägl. von 8--8 geöffuet.

Johannisha Merseburg,Johannisstr. 10. Tel. No. 245.

Klavierſtimmen
ſowie Reparatucen zu mäßigen
Preifen führt aus Rudolt
Meckert, Ober-Burgftr. Il.

Gaſtwirtverein
von Merſeburg u. Umgegend

Donnerstag, den 14. November,
nachm. 3 Uhr,

Verſammlung
im „Merſeburger Raben.“

Verkauf von Schwellen.
Sonnabend, den 16. d. Mts. vor

mittags 9 Uhr werden auf Bahnhof
Merſeburg 300 Stck. für Bahnzwecke
nicht mehr brauchbare kieferne
Schwellen öffentlich meiſtbietend
gegen ſofortige Barzahlung verkauft.

Halle a. S., im November 1912.
Kgl. Eiſenbahn-Betriebsamt 1.

DomMännerverein.
Montag, den 18. Nevember, abds-

8 Uhr in „Rülkes Hotel“.
Wie kann ein Proteſtant in
den geiſtigen Wirren der
Gegenwart einen feften Stand

punkt gewinnen
(Ref. Superintendent Bithorn.)
Der Familienabend der

Altenburg

findet Montag. den 18. Nov., ab. s.
71 Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Einlaß gegen Karten.
Der Vorstand

des kirchl. Vereins der Altenburg.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag,14. Novbr. abds. 7 Uhr
Stella maris.

J z Mormonen
Technikum Jlmenau
Masohinenb. u. Rlektroteehnix. Abtellungen
far Ingenieure, Techniker u. Werk meister

millionenfach im Gebrauch und täg-
lich neu gefragt sind die allerorts als
vorzüglich bekannten Sperzialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine,Siegerin in Qualität der Molkerei-Butter
am nächsten kommend und

beliebteste, unerreicht feinste,P mato vorzüglich haltbare Pflanzen-
butter-Margarine.

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich! 0
Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b, H., Altona-Bahrenfeld.

Nur echt in bauen Kartons à 1 Mark (für 40--50 Tassen),

Die Lösung:
Durch Verbindung des

äusserst nährkräftigen
T NHafers mit dem wohl-

ährwertos bar sind, M sehmeckenden Kakaoon am mensch- nur kam ein Universal-
4 n Xtichen GOrqanista s J Eine Kraſtspender, der

direkt Senaden W c Kassoler Hafer-
bringen. Ein verk-n Mark

Die Aufgabe
war: Ersatz zu finden für
gewiessa Hausgetränke,

äſo ment nur jeden

Kakao, zu Stande,
der heute Woliruflich kräftigendes, on

woehlschmeckendes
genieest und von

tausenden von Aerzten
und jed m Magen 2zu-
trägliches Erzeugnis

verordnet wird. Der
Kasseler Hafer Kakao

musste da in frage
kommen, so billig, dass es

sollte überall, wo noch
nicht eingeführt, an Stelle

sich Sedermann leisten kann. von Kaffee und Tee treten.

niemals lose
Dir. Prof. Schmidt

S Rneumatische Schmerzen Reißen,
S Hexenschub. In Apotheken Fl. M 1.,30.
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IJrrlichter des Glücks
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

Und während die treue Jeanette über das ſeltſame Gebahren
ihrer Herrſchaft grübelt und ſich ſorgt, geht Jrene oben mit un-
ruhigen Schritten von Gemach zu Gemach, mit ſchmerzendem
Kopf und fliegenden Pulſen in die Abenddämmerung hinaus-
lauſchend, ob nicht endlich ein Automobil herangerattert komme
und Reginald ihr Nachricht bringe von jenem Mädchen, deſſen
Anblick ihr Herz in ſeinen Grundveſten erſchüttert hatte.

Sie dankt es im ſtillen ihren Gatten, daß er ſie den Abend
über allein läßt. Erſt, nachdem ſie Gewißheit hat, will ſie dem
Marquis gegenübertreten. Sie meint, ihm vorher nicht in die
guten, treuen Augen blicken zu können. Sie begreift gar nicht
mehr, wie ſie zwei volle Jahre lang an ſeiner Seite leben konn-
te mit dem Druck jenes Geheimniſſes auf dem Herzen. Ach,
hätte ſie ihm längſt vertraut! Hätte nicht ſtets etwas, das
ſtärker war als ſie ſelbſt, ihr die Lippen verſchloſſen!

Aber von nun an ſoll das anders werden! Wie auch Re-
ginalds Botſchaft ausfallen mag Jrene wird die Kraft be
ſitzen, dem geliebten Gatten alles zu erzählen! Seine Hände
wird ſie faſſen, ſich an ihn klammern wird ſie und mit ungeſtü-
mer Leidenſchaft ſeine Verzeihung erflehen für das Unrecht, daß
ſie ihm ſo lange das Geheimnis ihrer erſten Ehe vorenthalten!

Aber erſt: Gewißheit! Gewißheit!
So wartet Jrene auf Reginald, wie auf einen Boten des

Himmels. Nacht ſenkt ſich herab auf die weißen Häuſer Nizzas.
Und noch immer wartet Jrene. Bis Erſchöpfung ſie übermannt,
ſo daß ſie auf ihr Lager niederſinkt und bald einſchläft.

Stimmengewirr und gedämpfte eilige Schritte draußen auf
der Treppe wecken ſir. Erſchrocken ſpringt ſie auf, dreht das
elektriſche Licht an und blickt nach der Uhr.

Schon zwei Uhr nachts! Und dabei der ungewohnte Lärm
im Hauſe! Was bedeutet das?

Sie öffnet die Tür und lauſcht hinaus
Ganz deutlich vernimmt ſie Reginalds erregte Stimme. Und

dazwiſchen eine andere, fremde.
„Wie ſteht es, Herr Doktor?“
„Schlecht.“
„Großer Gott! Sie fürchten doch nicht etwa, daß
„Wer kann es wiſſen!“
„Meine arme Tante! Wer ſoll ihr die furchtbare Nachricht

überbringen

„Sagen Sie ihr noch nichts! Sie würde den Kranken ſehen
wollen. Und jede Aufregung, auch die kleinſte, kann verhäng-
nisvoll werden.“

Jrene oben auf ihrem Lauſcherpoſten fühlt ihr Herzblut ſtok-
ken. Sie will hinuntereilen, will fragen, was geſchehen, und
vermag es doch nicht, ſich vom Fleck zu rühren. Wie eine Er-
ſtarrung iſt es über ſie gekommen.

Unten Schritte. Und leiſes Schließen einer Tür.
Dann wieder Stille.
Jetzt kommt Leben in die bewegungsloſe Geſtalt dort oben.

Die bebenden Hände taſten nach der Klingel.
Mit rotgeweinten Augen huſcht die Kammerzofe die Treppe

herauf.
„Jeanette, großer Gott! Was iſt paſſiert?“
Tränen ſtürzen aus den Augen des treuen Mädchens.
„Ach, Frau Marquiſe! Frau Marquiſe!“
„Was? Was? Die Wahrheit will ich wiſſen!“
„Der Herr Marquis
„Was iſts mit ihm? Rede! Jch befehle es Dir!“
„Der Herr Marquis hatte einen Schlaganfall!“
Kein Schreckensruf. Kein Tränenausbruch. Nicht einmal

ein Aufſchluchzen. Nur die Todesbläſſe in dem ſchönen Geſicht,
das krampfhafte Beben der Lippen verrät, was Jrene in die-
ſem Augenblick empfindet. Vergeſſen iſt jenes Mädchen, das
noch vor wenigen Stunden ſo ganz ihre Gedanken ausfüllte,
daß ſogar der geliebte Gatte zurückſtehen mußte. Vergeſſen
iſt Reginald und die ſo heiß erſehnte Botſchaft. Nur hin zu ihm
will ſie, der ihr das Teuerſte iſt auf der Welt, der dort unten
auf dem Schmerzenslager liegt ſchwerkrank, vielleicht ſter-
bend, vielleicht gar ſchon tot?

Sie ſchiebt Jeanette beiſeite und eilt die Treppe hinab nach
dem Schlafzimmer ihres Gatten.

Der Arzt will ſie zurückhalten. Und auch Reginald.
Doch ſie haben nicht den Mut beim Anblick dieſer ſchmerz-

verzerrten Züge.
Das Geſicht mit den Händen bedeckend, ſinkt Jrene neben

dem Lager in die Knie, und ihre geängſtigte Seele kämpft für
den geliebten Gatten mit den Schreckensmächten des Todes.

Greifen wir zum beſſeren Verſtändnis einige Stunden zurück.
Als der Marquis Robert dEſterre geſtern gegen Abend mit

ſeiner Gemahlin von dem Wohltätigkeitsfeſt bei Lady Roſe-
burry nach Hauſe zurückgekehrt, Jrene aus dem Wagen geholfen
und ſie die Trepp ehinaufgeleitet hatte, zog er ſich ohne ein
weiteres Wort in ſein Arbeitszimmer zurück.

Seine Bewegungen ſind ruhig, gelaſſen, wie ſtets. Aber ein

ſcharfer Beobachter würde an der Röte ſeiner Stirn, an den
ſtark angeſchwollenen Adern bemerken, daß dieſe ſcheinbare Ru-
he Maske iſt oder übergroße Selbſtbeherrſchung.

Was ihn dieſe Selbſtbeherrſchung koſtet, weiß nur er allein.
(Fortſetzung folgt.)

Bermiſchtes.
Berlin, 12. Nov. Der 31 Jahre alte Klempner Willi Falkenberg,

der bei ſeiner Mutter, der Witwe Dierbach, geb. Falkenberg, in der Wol-
liner Straße 15 wohnt, ermordete heute nacht ſeine 24 Jahre alte
Schweſter Frieda durch mehrere Dolchſtöße in den Hals, nachdem er vor-
her verſucht hatte, Mutter und Schweſter durch Gasvergiftung zu töten,
und verletzte ſich dann ſelbſt durch Meſſerſtiche ſehr ſchwer. Während
die Leiche ſeiner ermordeten Schweſter nach dem Schauhauſe gebracht
wurde, transportierte man den Mörder nach der Charitee, wo er hoff-
nungslos darniederliegt. Die Familie erfreute ſich eines guten Rufes,
der Sohn war fleißig, und die Tochter, die für ein Geſchäft arbeitete,
ebenfalls. Auch die Mutter und die Schwägerin hatten ihr Auskommen.
Jn der letzten Zeit war aber der Sohn unſolide geworden und hatte
häufig am Sonnabend den größten Teil ſeines Wochenverdienſtes ver-
ausgabt. So auch in der verfloſſenen Woche. Als geſtern abend die Fa-
milie im Wohnzimmer zuſammenſaß, machte die Schweſter ihrem Bru-
der über ſeinen Lebenswandel Vorwürfe. Bald waren die Geſchwiſter
in einen heftigen Streit geraten, der aber dann durch das Dazwiſchen-
treten von Mutter und Tante geſchlichtet wurde. Wenig ſpäter begab
ſich die Familie zur Ruhe. Mutter und Tochter teilten ein Schlafzimmer.
der Bruder ſchlief nebenan, und ein drittes Zimmer hatte, wie bemerkt,
die Schwägerin inne. Zwei Stunden nach dem abendlichen Streit, etwa
gegen 1 Uhr nachts, erwachten Mutter und Schweſter durch ein leiſes
Klirren. Willi Falkenberg hatte ſich ins Schlafzimmer geſchlichen und den
Gashahn geöffnet, um Mutter und Schweſter durch die der offenen Gas-
ampel entſtrömenden giftigen Gaſe zu töten. Er hatte dabei an die Zug-
kette des ſog. Kleinſtellers der Ampel geſtoßen und durch das hierdurch
verurſachte Klirren der Zugkette waren Mutter und Tochter erwacht und
vom ſicheren Tode der Gasvergiftung gerettet. Der unnatürliche Sohn
und Bruder kehrte mit einem Fluch, als er ſein ruchloſes Tun entdeckt ſah,
in ſein Zimmer zürück, wo er ſich einſchloß. Die beiden Frauen beru-
higten ſich und ſchliefen wieder ein. Nach zwei Stunden, gegen 3 Uhr
heute nacht, erhob ſich Willi Falkenberg wieder von ſeinem Lager, ergriff
ein dolchartiges Meſſer und ſchlich ſich zum zweiten Male in das gemein-
ſchaftliche Schlafzimmer von Mutter und Schweſter, die die Tür trotz
dem Vorgange nicht verſchloſſen hatten, ſtürzte ſich über die ſchlafende
Schweſter und ſtieß ihr den Dolch mit ſolcher Gewalt mehrere Male in
den Hals, daß die Hauptſchlagader durchſtoßen wurde. Auf das gellende
Hilfegeſchrei der Geſtochenen erwachte die Mutter, die zu ihrem namenloſen
Entſetzen den Sohn nach der ſtark blutenden Schweſter mit dem Meſſer
ſtechen ſah. Als nun auch die Mutter um Hilfe ſchrie bei der Schweſter
war inzwiſchen der Tod eingetreten entfloh der Mörder in die Küche,
wo er ſich einriegelte. Mittlerweile war auch die Schwägerin erwacht
und in das Mordzimmer geſtürzt. Sie eilte zur Polizei und holte einen
Arzt. Während dieſer ſich vergebens um die Voß bemühte, um ſchließlich
nur den bereits durch Verblutung eingetretenen Tod feſtſtellen zu können,
erbrachen die Schutzleute die verriegelte Küchentür und fanden den Mör-
der blutüberſtrömt beſinnungslos in der mit Gas gefüllten Küche liegen.
Er hatte erſt den Gashahn geöffnet, dann mit dem Meſſer ſich ſchwere
Verletzungen am Halſe und den Armen beigebracht und ſich die Puls-

e
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adern geöffnet. Der Schwerverletzte wurde als Polizeigefangener nach
der Charitee gebracht.

Genug, 12. Nov. Eine Ehetragödie hat ſich in Savona ab
geſpielt. Der 41jährige Agoſto Scalabrino, der ſeit vier Jahren infolge
einer Exploſion das Augenlicht verloren hatte, war mit einem langen
Küchenmeſſer über ſeine 35jährige Frau, eine Schönheit Savonas, her-
gefallen und hatte ihr fünf tödliche Stiche in den Rücken verſetzt, ſo daß
die Nachbarn ſie röchelnd auf dem Hausflur fanden, durch den ſie vor
dem Blinden hatte flüchten wollen. Dieſer muß ſie aber am Kleide gepackt
und ihr die tödlichen Stiche verſetzt haben.

Poſen, 12. Nov. Frau Blume, die am 11. September im Unterberger
Walde bei Poſen ihren Mann, den Muſeumsaſſiſtenten Dr. Blume erſchoß,
hat jetzt eingeſtanden, daß ſie ihren Mann nicht, wie ſie zuerſt angab, in
Sinnesverwirrung, ſondern vorſätzlich erſchoſſen habe. Sie gab an, daß
ſie, während ſie mit ihrem Mann auf einer Bank im Walde ſaß, die
Waffe vorſichtig herausgezogen und dann mit der Mündung gegen das
Kinn ihres Mannes gerichtet losgedrückt habe. Dieſem Geſtändnis ent-
ſpricht auch die Richtung des Schußkanals, der in der Richtung von unten
nach oben den Kopf des Mannes durchläuft. Frau Blume iſt noch nicht
in eine Jrrenanſtalt übergeführt worden, da ſie in kurzer Zeit der Geburt
eines Kindes entgegenſieht.

Berlin, 12. Nov. Die „Keetmanshooper Zeitung“ berichtet in ihrer
Nummer vom 16. Oktober von dem Tode eines in
der von den umherziehenden Hottentottenbanden bedrohten Gegend, der
ebenſo wie der geheimnisvolle Tod des erſchoſſenen Reiters Müller der
9. Kompagnie dringend der Aufklärung bedarf. Die beiden Handlungs-
gehilfen Schumann und Schmidt zogen mit einer Karre zum Einkauf
von Hörnern und Fellen von Keetmanshoop nach Barabas. Als ſie in den
Sanddünen unweit dieſes Ortes übernachteten, kamen auf bisher unauf-
geklärte Weiſe die Pferde abhanden, trotzdem ſie mit Spannfeſſeln ver-
ſehen waren. Die Suche nach den Tieren war ergebnislos, da ſich die
Spuren bald auf einem in der Nähe liegenden Kalkboden verloren. Meh-
rere Tage irrten die beiden dann in der waſſerarmen Gegend umher, bis
Schumann vor Entkräftung zuſammenbrach. Schmidt erreichte unter
Aufbietung ſeiner letzten Kräfte die nächſte Waſſerſtelle, fand aber bei
ſeiner Rückkehr den Gefährten nicht mehr am Leben. Durch Vermittlung
der Station Kabus wurde er nach Keetmanshoop zurückgeſandt.

Brüſſel, 12. Nov. Selbſtmord unter dramatiſchen Umſtänden beging
eine Sängerin des leichten Genres, Mademoiſelle B., die in der vor-
nehmen Avenue Louiſe ein luxuriöſes Haus bewohnt, aus Gram darüber,
daß ihr Verehrer die Beziehungen zu ihr abgebrochen hatte. Sie hatte
ſich aus dem Kreiſe einer zahlreichen, luſtigen Künſtlerſchaft, die ſie für
ihren letzten Lebensabend eingeladen hatte, auf einige Minuten entfernt,
unbemerkt Gift genommen und machte, als ſie wieder erſchien, den ent
ſetzten Gäſten davon Mitteilung. Die Lebensmüde brach dann bewußtlos
zuſammen, ſtarb aber erſt mehrere Stunden ſpäter, trotz aller Bemühun
gen, ſie zu retten.

München, 11. Nov. Als geſtern nachmittag der Unteroffizier
Doch in einem Speicher des 2. Jnfanterie- Regiments mit einem
Militärgewehr Schießübungen machte und dabei auf den neben
ihm ſtehenden Unteroffizier Weiß anlegte, ging plötzlich ein
Schuß los, der Weiſe am linken Auge ſchwer verletzte. Als Doch
ſeinen Kameraden bewußtlos zu Boden ſinken ſah, ſtürzte er,
in der Meinung, Weiſe erſchoſſen zu haben, auf ſein Zimmer
und erſchoß ſich dort.

Die Fehler und Jrriümer der Türkei.

Schwere Anklagen werden ſelbſt von einem dem türkiſchen
Statsweſen wohlgeſinnten, dem türkiſchen Oberbefehlshaber na-
heſtehenden Journaliſten gegen die türkiſchen Behörden erho

ben, wegen ihrer grenzenloſen Pflichtverſäumnis. Es iſt der
auf den Kriegsſchauplatz entſandte Korreſpondent des Londoner
„Daily Telegraph“. Bartlett, der in einem Bericht über die
Schlacht bei Lüle Burgas das Märchen von der Kriegsbereit-
ſchaft der Türkei gründlich zerſtürt. Er ſpricht von choatiſchen
Zuſtänden, von einem Syſtem, das mit Lug und Trug gearbeitet
hat, und das jetzt, in der Praxis erprobt, die Tüchtigkeit und
Tapferkeit der türkiſchen Soldaten zuſchanden gemacht habe.
Auch dieſer Gewährsmann beſtätigt, daß es der Artillerie an
Munition, der ganzen Armee an Unterhaltungsmitteln gefehlt
hat, und daß die Reſerve und Landwehrtruppen mit chöchſt
mangelhafter Ausbildung vor die Front und vor den Feind
getreten ſind. D

Wehe den Staatsmännern, wehe den Politikern, die die Ver-
antwortung für ſoviel Pflichtvergeſſenheit und Unehre zu tragen
haben! Furchtbar hat es ſich gerächt, daß das türkiſche Kismet
auch in die Landesverteidigung und Kriegsrüſtung den Aus-
ſchlag gab. Mit ſchweren Verluſten an Ehre und Macht wird
das ottomaniſche Reich das Feſthalten an einem Syſtem bezah-
len müſſen, das in Wehrmachtsfragen niemals, am allerwenig-
ſten in einer Zeit dauernder internationaler Spannungen eine
Berechtigung haben kann. Zu ganz ähnlichen Zuſtänden müß-
ten wir in Deutſchland kommen, wenn die Sozialdemokratie,
die in grundſätzlicher Verneinung aller Bedürfniſſe des nationa-
len Staates „keinen Mann und keinen Groſchen“ bewilligt, ein
entſcheidendes Wort zu ſprechen hätte. Wenn die ſozialdemo-
kratiſchen Machthaber leichtfertig und gewiſſenlos die Mittel für
die Landesverteidigung verweigern, dann ſpielt ſie mit dem
Leben von Hunderttauſenden ihrer Volksgenoſſen! Wäre das
etwa die vielgerühmte „Sonnenhöhe der Kultur“? Für unſere
ſtaatserhaltenden Parteien liegt darin die ernſte Mahnung,
daß ſie im Kampfe gegen die Sozialdemokratie ſchon aus dem
Grunde zuſammenſtehen müſſen, weil ſonſt Wehr und Waffen,
die einzigen Bürgſchaften des Friedens in Ehren und unſerer
Exiſtenz als Nation, ſtumpf und unbrauchbar werden müßten.
So iſt die ſchwere Niederlage der Türkei, deren Folgen noch
niemand abzuſehen vermag, ein ernſtes Menetekel: mehr als
jemals zuvor iſt es plar geworden, daß Kriegsbereitſchaft, Frie
densbürgſchaft bedeutet; noch deutlicher als der ruſſiſch-japa-
niſche Krieg hat der Balkankrieg den Völkern gezeigt, was bei
unzureichender Kriegsrüſtung und dieſe ſetzt ſich aus zahl
reichen Faktoren, nicht bloß aus der rein militäriſchen Stärke
und Tüchtigkeit zuſammen an unerſetzlichen moraliſchen und
materiellen Gütern auf dem Spiele ſteht.

Was hat den kataſtrophalen Zuſammenbruch der i lamitiſchen
Großmacht verſchuldet? Wahrhaftig nicht die Kruppſchen Ge
ſchütze der türkiſchen Artillerie, oder die Unfähigkeit der in
Deutſchland oder von deutſchen „Inſtrukteuren ausgebildeten
Truppenführer, wie eine gewiſſe Auslandspreſſe in übereilter
und verſtiegener Schadenfreude ihren Leſern zu verſtehen gege-

ben hat. Hatte doch General Percin, früher Mitglied des Ober-
ſten Krigsrates, nach der „Agence Fournier“ erklärt: „Die Of-
fiziere der verbündeten Armeen ſind unſere Schüler. Viele von
ihnen haben bei uns die Kriegsſchule durchgemacht, in unſeren
Regimentern gedient. Jhre taktiſche Ausbildung iſt der der
türkiſchen Offiziere, der Schüler deutſcher Offiziere, überlegen.
Deutſchland muß ſich ſagen: „Mea culpa!“ Frankreich aber darf
ſich der Wendung freuen, welche die Ereigniſſe genommen ha-
ben.“ Aber gleichzeitig erklärte der frühere Generalſtabschef
der franzöſiſchen Armee General Pendezec: „Die türkiſche Ar
mee, ſeit drei Jahren durch die Politik des organiſiert und de-
moraliſiert, war unfähig, ſich zur Zeit zu ſammeln. Das ge-
nügt, um den Triumphzug der verbündeten Armeen zu erklä-
ren, die außer bei Lüle Burgas keinen ernſthaften Widerſtand
gefunden haben.“ Welcher von den beiden franzöſiſchen Mili-
tärs Phantaſie und Gehäſſigkeit, welcher Sachkunde und Ehr-
lichkeit an den Tag gelegt hat, bedarf nicht der Darlegung!

Auch das türkiſche Syſtem der Staatsverwaltung und Staats-
wirtſchaft, das in die Neuzeit nicht mehr paßt, kann nicht allein
verantwortlich gemacht werden. Aber die ſchweren inneren
Erſchütterungen, die das unglückliche, nur mühſam von den
Mächten geſtützte Land in den letzten Jahren durchzumachen
hatte, haben die Kräfte obſorbiert, die ſonſt vielleicht auf die
Wehrmacht verwandt worden wären, haben die Aufmerkſam-
keit abgelenkt von den Vorgängen auf dem Welttheater, die,
wie ſich jetzt gezeigt hat, ihren Lauf nehmen unbekümmert da-
rum, ob Alt- und Jungtürken am Goldenen Horn die Oberhand
haben. Nichts iſt verderblicher, als wenn in ernſten Zeiten ein
Volk ſich nicht freizumachen vermag von allem, was ſeinem Kre-
dit als Militärmacht und als politiſche Großmacht zu ſchaden
vermag! Nichts gefährlicher als angeſichts einer geſpannten,
ja bedrohlichen auswärtigen Lage mit Reformen oder Neuerun-
gen, deren Tragweite ſich nicht überſehen läßt, die Kräfte zu
vergeuden, die in ſolcher Zeit einzig und allein für die Wehr-
macht des Vaterlandes nutzbar gemacht werden ſollten! In ſol
cher Zeit darf am wenigſten das deutſche Volk, das in einem
Weltkriege um ſeine Exiſtenz zu kämpfen hat, auf bedenkliche
innerpolitiſche Momente ſich einlaſſen: in ſolcher Zeit kann es ſich
nur darum handeln, das Bewährte zu erhalten und, wo es er-
forderlich, das Beſtehende im Sinne des Bewährten fortzubil
den.

eine beweährte
Krankenkost

für Erwachsene
bei Sförungen der Verdauung,

bei Schwäche u. Appetitlosigkeit.
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